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Die meisten von Ihnen haben den Zweiten 
Weltkrieg nicht mehr selbst erfahren, einige 
jedoch haben jene Jahre der Bedrängnis noch 
ganz nah erlebt. Am 12. April 1945 ging für 
unsere Stadt dieser schon lange aussichtslose 
Krieg zu Ende. Von zwei Seiten her, durch die 
Rheinebene und aus dem Murgtal über die 
Wolfsschlucht rückten französische Truppen 
auf Baden-Baden vor. Eigentlich war nicht 
geplant, dass die off ene Lazarettstadt vertei-
digt werden sollte. Doch unerwartet kam es 
zu einer lebensbedrohenden Situation: Früh-
morgens hatten im Kurhausgarten zwei deut-
sche Flakgeschütze vom Kaliber 8,8 feuerbe-
reit Stellung bezogen. Der Zugführer verwei-
gerte eine Abfahrt, berief sich auf Befehle. Da 
machten sich drei mutige Bürger – der kom-
missarische Oberbürgermeister Schmitt, der 
Oberstabsarzt Dr. Fischer und der pensio-
nierte General Waeger – in einem Pkw auf 
zum Armeegefechtsstand drüben in Büh-
lertal. Dort gelang es ihnen, den befehlsha-
benden deutschen General zur fernmündli-
chen Rücknahme der Kampfl inie und damit 
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zum Abzug der Flakartillerie zu veranlassen.1 
Durch dieses beherzte Eingreifen sind Bom-
bardierung und Beschießung der Stadt in 
letzter Minute abgewendet worden. Kampf-
los konnten die französischen Soldaten durch 
die Innenstadt vorrücken. Lediglich in der 
Stephanienstraße kam es zu einem kurzen 
Schusswechsel, draußen im Stadtteil Lichten-
tal zu einem mehrstündigen Gefecht.

Als keine Schüsse fi elen, wagten sich erste 
Neugierige aus den Kellern. Auf den Straßen 
standen Panzerfahrzeuge, Lastwagen und 
zahlreiche Jeeps. Rauchend und essend saßen 
die Soldaten auf ihren Fahrzeugen oder lie-
fen umher. Marokkaner kletterten behende 
auf die Bäume der Sophienstraße, schlugen 
große Äste herunter, um Kabel für das Feldte-
lefon zu verlegen. Vor dem Th eater hatten die 
afrikanischen Soldaten ein Biwakfeuer ent-
zündet, um Hammel zu braten. Dazwischen 
sah man gefangene Wehrmachtsoldaten, die 
mit erhobenen Händen von ihren Bewachern 
zu den Sammelstellen, eine davon im Hotel 
Europäischer Hof, abgeführt wurden. In der 

Nach dem Kriege war die Bäderstadt Baden-Baden zum Verwaltungssitz für die französischen 
Besatzungstruppen erhoben worden. Von nun an lebten unzählige Franzosen und Deutsche 
auf recht engem Raum nebeneinander, so dass sich mannigfache persönliche Kontakte an-
bahnten. Dies führte dazu, dass im Frühjahr 1956 die Deutsch-Französische Gesellschaft  ge-
gründet wurde. Sie bietet bis heute eine Plattform für zahllose freundschaft liche Begegnungen. 
Und jetzt konnte der Verein sein 60-jähriges Bestehen feiern. Da der Verfasser, damals junger 
Gerichtsreferendar, die Anfänge miterlebt und mitgestaltet hatte, wurde er vom Vorstand ge-
beten, Rückschau zu halten. Hier der Wortlaut seines Vortrages.
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Polizeidirektion richtete man nun eine fran-
zösische Kommandozentrale ein. An Plakat-
säulen und Wänden wurden Anordnungen 
des Militärgouvernements angeschlagen: Alle 
deutschen Militärangehörigen hatten sich zu 
melden, Waff en jeder Art waren abzuliefern. 
Schließlich verlangten die Besetzer eine förm-
liche Übergabe der Stadt. Da der kommissa-
rische Oberbürgermeister Schmitt noch nicht 
aus Lichtental ins Rathaus zurückgekehrt war, 
brachte man den Oberrechnungsrat Meckle 
in einem Kraft wagen zum Hotel Terminus, 
wo er die Übergabeschrift  unterzeichnete.

An den folgenden Tagen richteten sich die 
Besatzer häuslich ein. Ab 14. April amtierte 
 Lieutenant Colonel Moutenet als erster Militär-
gouverneur unserer Stadt. Jeden Morgen hatte 
der Oberbürgermeister mit seiner Dolmetsche-
rin anzutreten, um die Befehle entgegenzuneh-
men. Vor allem ging es um die Beschlagnahme 
von Räumen jeder Art für die Bedürfnisse der 
Besatzungsmacht. Dazu benötigte man die 
Bereitstellung von Mobiliar, Bettwäsche, Ge-
schirr und anderes mehr. Bei der Stadtverwal-
tung musste ein »Beschaff ungsamt« eingerich-
tet werden, dessen Angestellte sich gezielt um 
die Bedürfnisse der Besatzungsmacht zu küm-
mern hatten. Hierzu gehörten auch Dienst-
leistungen mannigfacher Art durch deutsche 
Hilfskräft e. Zuweilen wurden Straßen oder 
Plätze gesperrt für Paraden. Da bewunderten 
die Bürger dann die bunt uniformierten Spahis 
auf ihren kleinen Pferden und die blau geklei-
deten Chasseurs Alpins, die in raschen Schrit-
ten vorbeimarschierten unter den hellen Tönen 
der französischen Militärmusik. Dahinter rat-
terten Panzerwagen heran.

Nur zu bestimmten Stunden durft en sich 
die Einwohner in der Öff entlichkeit bewegen. 
Die übrige Zeit, insbesondere nachts, herrschte 
Sperrstunde. Wer in andere Besatzungszonen 
verreisen wollte, musste einen »Passierschein« 

beantragen, der am Bahnhof oder im Zug vor-
zuweisen war. In den Wohnungen durft en die 
Bürger nur in bestimmtem Umfange Elektri-
zität nutzen, stundenweise war das Gas abge-
stellt. Die Abgabe aller Radiogeräte, Fotoappa-
rate und sogar der Tennisschläger wurde un-
ter Strafandrohung angeordnet. Größte Sorge 
der Bürger bildete der Nahrungsmangel, gab 
es doch anfangs bloß 1000 g Brot und etwa 
50 g Fett und wenig Fleisch pro Woche, alles 
Eßbare natürlich nur gegen Lebensmittelmar-
ken. Die Stimmungslage der Einwohnerschaft  
war damals sehr bedrückt. Gleichwohl brach-
ten die meisten Bürger Verständnis auf. Sah 
man doch ein, dass Frankreich soeben noch 
ein über vierjähriges deutsches Besatzungsre-
gime mit Deportationen, Arbeitslagern, Re-
quisitionen und Gestapowillkür hatte erdul-
den müssen. Und man wusste, dass auch im 
Nachbarlande gegenwärtig noch Mangel an 
Nahrungsmitteln herrschte.

Im Sommer 1945 überließen die Franzo-
sen die von ihnen eroberten Städte Karls-
ruhe und Stuttgart den Amerikanern. Aus 
diesem Grunde wurde das Oberkommando 
über die französischen Besatzungstruppen 
nach  Baden-Baden verlegt. Chef wurde Gene-
ral Koenig,2 der im requirierten Hotel Bren-
ner amtierte. Als persönliche Residenz hatte er 
die schlossartige Villa Hahnhof gewählt. Alte 
Baden-Badener erinnern sich wie er, eskortiert 
von weiß behelmten Militärpolizisten auf Mo-
torrädern, täglich durch die Bertholdstraße 
zur Arbeit fuhr. Der Erhebung Baden-Badens 
zur Zonenhauptstadt folgte der Einzug von 
unzähligen Administrateuren, Büroangestell-
ten und Schreibkräft en. Ebenso wie die Ar-
mee-Offi  ziere ließen diese nun ihre Familien 
aus dem französischen Heimatland nachkom-
men. Für deren Unterbringung mussten im-
mer mehr Villen und Wohnungen beschlag-
nahmt werden. Selbst die meisten Läden der 
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Innenstadt beherbergten nun den Besatzern 
vorbehaltene Verkaufsstellen, Popotes oder 
Bars. Nach einer französischen Darstellung 
sollen damals etwa 44 000 Franzosen neben 
etwa 31 000 Deutschen in der Stadt gelebt ha-
ben.3 Abhilfe suchte man, indem die Ausreise 
nach Kriegsbeginn zugezogener Personen 
ebenso wie belasteter ehemaliger Nationalso-
zialisten angeordnet wurde. Übrigens wurde 
die Entnazifi zierung der Anhänger der NS-
Partei und deren Gliederungen von dem Ser-
vice Central de Dénazifi cation eingeleitet und 
einheimischen Spruchkammern übertragen.4

Während der ersten Besatzungswochen war 
die Bevölkerung weitgehend abgeschlossen 
vom Weltgeschehen. Wer allerdings Franzö-
sisch lesen konnte, war gut dran, denn in dem 
für Armee-Angehörige eingerichteten Buch- 
und Zeitungsladen am Leopoldsplatz (Haus 
Sophienstraße Nr. 6) wurden jeden Morgen 
die frischen Tageszeitungen aus Frankreich 
an die Schaufensterscheiben geheft et. Eine 
Planskizze zeigte da, dass der ehemalige deut-
sche Staat jetzt in vier Besatzungszonen auf-
geteilt war. Ab August erschien endlich das 
lokale Tagblatt wieder, vorweg nur zweimal 
wöchentlich, beschränkt auf einen Druckbo-
gen. Und im März 1946 ging im ehemaligen 
Hotel Elisabeth an der Moltkestraße der neu 
errichtete Südwestfunk auf Sendung.

Eine jahrzehntelange Dauer des strengen 
Besatzungsregimes wurde damals befürchtet. 
Ein Ende der Not schien nicht in Sicht, denn 
ein deutscher Staat bestand faktisch nicht 
mehr. Viele junge Menschen zweifelten an ei-
ner Zukunft . Doch einer versprach den Wech-
sel: Am 4. September 1945 besuchte der Präsi-
dent der »Vorläufi gen Regierung« Frankreichs, 
General De Gaulle, die Stadt Freiburg. Auf ei-
nem Empfang erklärte er, dass alle Westeuro-
päer guten Willens und gesunden Menschen-
verstandes eine Gemeinschaft  bildeten. Zu-

gleich sicherte er französische Unterstützung 
für den deutschen Wiederaufb au zu.5 Worte, 
die die deutsche Seite Hoff nung schöpfen ließ, 
von den Besatzern aber als Anstoß zum Um-
denken verstanden wurde. Wenn auch die his-
torische Erklärung des Staatspräsidenten kei-
nen unmittelbaren Wandel bewirken konnte, 
so wurden von nun an in langsamen Schritten 
Zeichen einer Annäherung sichtbar. Hilfreich 
war dabei die Requisitionspraxis. Während 
Amerikaner und Engländer die benötigten 
Häuser oder Wohnungen vollkommen evaku-
ierten, mussten in unserer Zone die Bewohner 
zumeist nur einen Teil ihrer Wohnung über-
lassen, in den restlichen Zimmern durft en sie 
verbleiben. Das führte dazu, dass man einen 
Teil der Räumlichkeiten, namentlich die Kü-
che, gemeinsam benutzen musste. Diese Pra-
xis klappte nur dank gegenseitiger Absprachen 
und kleiner Hilfen. Bald erkannte man da, 
dass beim Gegenüber mancherlei vergleich-
bare Denkweisen und Lebensgewohnheiten 
wirkten. Und nebenbei konnte man einige Be-
griff e oder Redensarten aus der Sprache des 
anderen erlernen. Nicht selten entwickelten 
sich schon hier einzelne Freundschaft en, die 
die spätere Trennung lange überdauerten.

Einen bedeutsamen Faktor deutsch-franzö-
sischer Annäherung bildete die Kulturpolitik, 
gesteuert von der Direction des Aff aires cultu-
relles unter Raymond Schmittlein.6 Sie sorgte 
dafür, dass im Kleinen Th eater am Goethe-
platz wie im Großen Bühnensaal französische 
Stücke gespielt wurden und dass französische 
Künstler auft reten konnten. Balzac, Claudel, 
Corneille, Marivaux, Musset und Sartre stan-
den auf dem Programm der erstklassigen 
Gastspieltruppen aus dem Nachbarland. Die 
Ballets der Champs-Elysées gastierten, Yves 
Montand begeisterte auf den Bühnenbret-
tern des Kurhauses. In den Kinos liefen fran-
zösische Filme, anfangs nur mit übersetzten 
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Untertiteln. Berühmte Schauspieler wie Jean 
Marais, Odette Joyeux, Gérard Philippe oder 
Madeleine Sologne lernte man auf der Lein-
wand kennen. Ganz wichtig war die Neube-
lebung des deutschen Literaturbetriebs, wo 
dem vor dem Kriege nach Frankreich emi-
grierten Dichter, jetzt französischen Staats-
bürger Alfred Döblin7 eine tragende Rolle zu-
kam. Als Administrateur förderte er unbelas-
tete Schrift steller wie Otto Flake oder den aus 
Baden-Baden stammenden Reinhold Schnei-
der.8 Döblin veranstaltete Treff en mit Schrift -
stellern, regte aktuelle Th emen an, kümmerte 
sich um Zuteilung des streng rationierten Pa-
piers. Bereits ein Jahr nach Kriegsende wurde 
im Kurhaus die Ausstellung »Frankreich – Ba-
den im Spiegel der Geschichte 1660–1860 er-
öff net«. Sie setzte ein Zeichen, denn an Hand 
von zahlreichen Exponaten aus beiden Län-
dern machten die französischen Veranstal-
ter die vielen historischen Gemeinsamkeiten 
anschaulich.9 Nach zwölfj ähriger Isolierung 
durch die Nazidiktatur hatten uns die Fran-
zosen den freien Blick auf das europäische 
Geistesleben wieder erschlossen. Gerade die 
jungen Generationen sind durch diese kultu-
relle Zuwendung maßgeblich geprägt worden.

Frühes politisches Leben regte sich, als im 
September 1946 zu den ersten Gemeinderats-
wahlen aufgerufen wurde, im Mai 1947 folg-
ten Wahlen für den Landtag (Süd)Badens. Die 
neu gewählte Landesregierung bezog ihren 
Sitz in Freiburg, Staatspräsident wurde der Ba-
den-Badener Oberstudiendirektor Wohleb.10 
Dankbar vermerkten die Bürger dieses Her-
anwachsen früher verfassungsmäßiger Struk-
turen. Sie ermöglichten eine gezieltere Zusam-
menarbeit mit der Besatzungsmacht, beispiels-
weise im Schulwesen, für die Landwirtschaft , 
für die Gerichtsbarkeit. Mehr und mehr waren 
nunmehr die französischen wie die deutschen 
Stellen auf Ausgleich bedacht, man vertraute 

einander. Langsam besserten sich die Lebens-
verhältnisse im Lande, wenn auch Industrie 
und Gewerbe infolge Kriegszerstörung, De-
montagen oder Rohstoff mangel noch weit-
hin darnieder lagen. Trotz alldem hatten die 
Baden-Badener ersichtlich nicht ihren Humor 
verloren. Ein Beispiel: Ende März 1947 berich-
tete die Tageszeitung, bei Grabungen auf dem 
Schlossberg sei eine Quelle entdeckt worden, 
deren heißes Wasser die Kleidung der Arbeiter 
in leuchtendes Weiß ausgebleicht habe. Neben 
vielen Neugierigen hofft  e wohl auch mancher 
ehemalige SA-Mann, seine braune Uniform in 
eine weiße Weste verwandeln zu können. Eine 
wahre Völkerwanderung setzte ein, doch die 
Wunderquelle blieb unauffi  ndbar. Am nächs-
ten Tage gestand die Redaktion den gelunge-
nen Aprilscherz.11

Beklemmend wirkte auf die Menschen die 
herrschende Geldentwertung. Mit den Reich-
markscheinen ließen sich nur einige Grund-
bedürfnisse decken, ansonsten gab es einfach 
nichts zu kaufen, es sei denn man erstand 
Schwarzmarktware zu oft  infl ationären Prei-
sen. Einen Paradigmenwechsel brachte da die 
Währungsreform vom Juni 1948. Mit Einfüh-
rung der kaufk räft igen D-Mark füllten sich 
die Schaufenster mit begehrten Waren, im 
Gegenzug wurde die Arbeitsleistung wieder 
angemessen entgolten. Mit frischem Ansporn 
gingen nun die Menschen ans Werk, schon 
bald brach das so bezeichnete Wirtschaft s-
wunder an. Baden-Baden stand allerdings 
vor dem Problem, wie sich unsere Stadt an-
gesichts der überwiegend beschlagnahmten 
Hotels und Restaurants, requirierten Häuser, 
Büros, Wohnungen und Ladengeschäft e wei-
terentwickeln könnte – war doch Existenz-
grundlage der einst pulsierende Fremdenver-
kehr gewesen. Oberbürgermeister Schlapper12 
erhob daher die Forderung, Baden-Baden 
müsse wieder Kurstadt werden. Nach zähen 
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Verhandlungen, die ihn bis in Pariser Minis-
terien führten, erklärten sich die Franzosen 
bereit, in ein neu zu errichtendes Stadtvier-
tel umzusiedeln. So entstand in der Zeit etwa 
von 1950–58 südwestlich von der Ooser Ka-
serne der Stadtteil Cité mit Verwaltungsge-
bäuden, Schulen, Wohnblocks, Supermärk-
ten, Kirche und Kino, allesamt für die Ange-
hörigen der Streitkräft e bestimmt. Am 5. Mai 
1955 haben die »Pariser Verträge« das Ende 
der Besatzungsepoche eingeläutet. Die Bun-
desrepublik trat als gleichberechtigter Partner 
in die NATO ein, im Kasernenhof wurde ne-
ben der Trikolore die Bundesfl agge hochgezo-
gen. Die französische Armee blieb weiterhin 
am Ort, nunmehr als verbündete Stationie-
rungstruppe. Und in den zwischenmenschli-
chen Beziehungen brauchte kein wesentlicher 
Stimmungsumschwung mehr einzutreten, 
hatte sich doch bereits in den Jahren zuvor ein 
gutnachbarliches Verhältnis herausgebildet.

Der Auszug aus der Innenstadt erschwerte 
nicht nur die gewachsenen freundschaft li-
chen Verbindungen. Die Veränderung hin-
derte darüber hinaus die Neuankömmlinge 
in der Cité, Deutsche und ihre Lebensart ken-
nen zu lernen. Es stand zu befürchten, dass 
unsere französischen Mitbürger isoliert unter 
sich leben müssten. In dieser Lage fand sich 
eine Gruppe von Franzosen und Deutschen 
zusammen, gewillt eine Ebene der Begegnung 
zu schaff en. Auf französischer Seite gehörten 
dazu der Colonel de Segonzac, der Délégué 
Sée und Monsieur Schneider, Zivilangestell-
ter beim Generalstab. Von deutscher Seite ka-
men der Syndikus Dr. Philipp Buss, der Land-
gerichtsdirektor Heinrich Zimmermann, der 
Pfarrer Karl Ippach, der Arzt Dr. Hermann 
Bauer und ich selbst, damals junger Gerichts-
referendar. Am 16. März 1956 fand im Hotel 
Badischer Hof ein erstes Treff en statt. Nach 
ausführlicher Diskussion beschloss man die 

Gründung eines Vereins zur Pfl ege deutsch-
französischer Beziehungen auf menschlichem, 
kulturellem, wissenschaft lichem, erzieheri-
schem, sozialem und sportlichem Gebiet. Ein 
kleiner Ausschuss wurde gebildet, der eine 
Satzung auszuarbeiten hatte. Sodann wurde 
die Gründungsversammlung einberufen in 
die Gaststätte Krokodil, also hierher in diese 
quasi vereinshistorisch gewordenen Mauern. 
Ich verhehle nicht, dass wir recht besorgt wa-
ren, ob sich genügend interessierte Personen 
einfi nden würden. Doch das Ergebnis übertraf 
alle Erwartungen – über hundert Personen ka-
men herbei, billigten die Satzung und wählten 
M. de Segonzac zum französischen sowie Dr. 
Buss zum gleichrangigen deutschen Präsiden-
ten, dazu den paritätisch besetzten Vorstand/
Comité. Dank der Initiative der französischen 
Freunde konnte der neue Verein sogleich über 
eigene Räume im Obergeschoss des Foyer de 
Garnison am Robert-Schuman-Platz verfü-
gen. Dies brachte noch einen weiteren Vorteil: 
Soldaten aus der Ooser Kaserne, die in ihrer 
Freizeit die unteren Räume im Foyer besuch-
ten, konnten ohne weiteres in die Vereinsver-
anstaltungen einbezogen werden.

Die nun einsetzenden Angebote der jungen 
Vereinigung waren von nahezu kaleidoskopi-
scher Vielfalt: Kurse zur Erlernung der Part-
nersprachen wurden gehalten, regelmäßig 
fanden Vorträge statt, Filme liefen, Ausstel-
lungen deutscher und französischer Künstler 
fanden statt. Die Älteren trafen sich im Salon 
zur abendlichen Unterhaltung oder auch zum 
Kartenspiel. Die Jugend fand an den Samstag-
abenden beim Tanz zusammen oder spielte in 
einer Ecke des Sekretariats Tischtennis. Lite-
ratur beider Sprachkreise konnte in der ver-
einseigenen Bücherei entliehen werden. Stu-
dienreisen oder Besichtigungsfahrten führ-
ten beispielsweise zu den Schlössern der Loire, 
auf die Burgen im Elsass, über die Romanti-
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sche Straße oder ins Pforzheimer Schmuck-
museum. Gerne angenommen wurden die 
Ausfl üge zum gemeinsamen Spargelessen, zur 
Tarte fl ambée oder zu einer Weinprobe. Zu-
sammen feierte man Neujahr und den Natio-
nalfeiertag am 14. Juli. Und über lange Jahre 
hat das deutsch-französische Lehrersehepaar 
Vollmer den Schüleraustausch zwischen unse-
ren Ländern organisiert. Maßgeblich hat sich 
der Vorstand im Jahre 1961 eingeschaltet in 
die Vorbereitungen für die Jumelage mit Men-
ton in Südfrankreich, was wiederum zu vielen 
Begegnungen mit den Bewohnern der neuen 
Partnerstadt führte. Diese meine Aufzählung 
kann natürlich nur einen kleinen Ausschnitt 
aller damaligen Veranstaltungen wiedergeben.

Mit ihren mannigfachen Aktivitäten wurde 
die Gesellschaft  zugleich im öff entlichen Raum 
wahrgenommen: Noch im Jahre 1956 besuchte 
der ehemalige französische Ministerpräsident 
und Außenminister Robert Schuman unse-
ren Cercle. Zum 10-jährigen Vereinsjubiläum 
hielt der Vizepräsident des Bundestages, Carlo 
Schmid, im Kurhaus den Festvortrag. Wäh-
rend der Baden-Badener Amtszeit 1966–1969 
waren General Jacques Massu und seine Frau 
besonders engagierte Förderer unserer Anlie-
gen. Zur 25. Jahresfeier kam der Botschaft er 
Seydoux de Clausonne mit einem Vortrag, zum 
30. Jubiläum beehrte uns Pierre Pfl imlin, Prä-
sident des Europaparlaments, mit seinem Be-
such und einer Ansprache. Das 40-jährige Ju-
biläum war geprägt von einer reich bestückten 
Kulturwoche, die mit einem Gala-Abend im 
Kurhaus endete. Und im Rahmen des Volks-
festes zum 50. Geburtstag der Gesellschaft  ha-
ben 50 deutsch-französische Ehepaare im Kur-
garten feierlich einen Ahorn gepfl anzt.

60 Jahre sind es heute her, seit sich die 
Frauen und Männer der Deutsch-Französi-
schen Gesellschaft  Baden-Baden in das Werk 
der Verständigung und der Aussöhnung ge-

stellt haben. Einer Aussöhnung zwischen zwei 
Völkern, die sich drei Jahrhunderte lang in 
Feindschaft  und in furchtbaren Kriegen ge-
genüber standen. Nunmehr ist eine untrenn-
bare Freundschaft  gewachsen, die uns fernab 
politischer Querelen gemeinsam den europä-
ischen Weg gehen lässt.
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